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M i t  p ä d a g o g i s c h e r  H a n d l u n g s f o r s c h u n g  
z u  e i n e m  g e l u n g e n e n  P r a x i s t r a n s f e r  
M aren - Kristin a Lüd ers  
E i n l e i t u n g  
Der Transfer von Wissen aus der Praxis und in die Praxis ist kein leichtes Unterfan-
gen, ist doch gerade diese Gestaltung des Transferprozesses der wesentliche Eckpfei-
ler eines gelungenen Wissensaustausches zwischen Forschung und Praxis. Nur wenn 
dieser Praxistransfer systematisch gestaltet wird, kann es gelingen, entstandenes 
Wissen aus der Praxis heraus oder in die Praxis hinein zu transferieren und es so 
nützlich für Forschung und/oder Praxis zu machen.  
Wie aber kann ein solcher Praxis-Transfer in der tertiären Bildungsforschung 
gelingen? Wer ist in diesem Prozess für was verantwortlich? Sind ausschließlich die 
Forschenden dafür verantwortlich, dass die Adressaten ihres Forschungsbereichs 
auch von ihren Forschungsergebnissen Kenntnis erlangen? Müssten nicht die Prak-
tikerinnen und Praktiker selbstorganisiert und über die entsprechenden Fachzeit-
schriften ihr Wissen erweitern (wollen)? Und wie genau stehen überhaupt Forschung 
und Praxis in diesem Prozess zueinander? Sind sie als zwei separate Systeme zu ver-
stehen, die zwar über sich, aber weniger miteinander sprechen? Müssten sie nicht 
eigentlich als Einheit in der Sache aber mit unterschiedlichen Zugängen verstanden 
werden? Der vorliegende Artikel versucht auf diese Fragen eine (vorläufige) Antwort 
zu finden. Zunächst wird es dabei darum gehen, die Systeme Forschung und Praxis 
miteinander in Bezug zu setzen und aufzuzeigen, in welchem Verhältnis diese nach 
vorliegender Einschätzung zueinanderstehen (sollten). Darauf aufbauend wird der 
Transferprozess genauer thematisiert, weil dies der Dreh- und Angelpunkt für einen 
gelungenen Praxistransfer ist. Abschließend werden konkrete Vorschläge für die Ge-
staltung dieses Prozesses gemacht, die dann von den Verantwortlichen erprobt und 
reflektiert werden müssen. Als Beispiel für die jeweiligen Argumentationen soll die 
Lehrerbildungsforschung bzw. der Lehrerberuf dienen. 
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P ä d ag o g is c h e  H an d l u n g s fo rs c h u n g  n ac h  K l af k i  al s  
G e l in g en s be d in g u n g  fü r  e in en  P r ax i s t r an s f er   
Pädagogische Handlungsforschung hat das besondere Merkmal, dass sie aus der Pra-
xis heraus Forschungsfragen entwickelt und die Erkenntnisse gleichzeitig wieder in 
sie hineingibt, da sie all ihre Erkenntnisse immer nur als vorläufig versteht. Aus die-
ser Perspektive bietet sich die Pädagogische Handlungsforschung als Hintergrund-
folie für einen Praxistransfer geradezu an, da sie gemäß Klafki (1984) 
[mit ihrem] Erkenntnisinteresse und damit ihren Fragestellungen von Anfang an auf ge-
sellschaftliche bzw. auf pädagogische Praxis bezogen [ist], sie will der Lösung gesell-
schaftlicher bzw. praktisch-pädagogischer Problemen dienen. (S. 267 f.) 
Hiervon ausgehend kommt Forschung im Sinne pädagogischer Handlungsforschung 
nicht umhin, sich tatsächlich auf Praxis zu beziehen und hiervon ausgehend Frage-
stellungen für Forschungsvorhaben zu entwickeln. Der Transfer von Praxis- und For-
schungswissen bildet aus dieser Perspektive ein wesentliches Kriterium der pädago-
gischen Handlungsforschung und beinhaltet somit zumindest die theoretische Vo-
raussetzung für einen gelingenden Praxistransfer.  
Handlungsforschung hebt in irgendeinem Grad bewußt [sic] und gezielt die Scheidung 
zwischen Forschern auf der einen und Praktikern in dem betreffenden Aktionsfeld […] auf 
der anderen Seite zugunsten eines möglichst direkten Zusammenwirkens von Forschern 
und Praktikern im Handlungs- und Forschungsprozeß [sic] auf. (S. 268) 
Beim forschungsmethodischen Ansatz der Pädagogischen Handlungsforschung 
kann es demnach nützlich sein, von Beginn an den Praxistransfer mitzudenken und 
umzusetzen, da die Zusammenarbeit von Forscherinnen und Forschern auf der einen 
Seite und Praktikerinnen und Praktikern auf der anderen Seite forschungsmetho-
disch inhärent ist. Auf der Basis dieser Überlegungen wurde ein idealtypischer Pra-
xistransferprozess im Kontext Pädagogischer Handlungsforschung entwickelt, der 
nachstehend visualisiert ist (vgl. Abb.1).  
In der Abbildung 1 ist zu erkennen, dass sich nach den vorliegenden Modellvor-
stellungen ein gelingender Praxistransfer durch eine wechselseitige Bezugnahme der 
jeweiligen Erkenntnisse ergibt. Forschungsfragen orientieren sich dann an den Pra-
xisproblemen, sodass das daraus entstandene Forschungswissen jeweils als vorläufi-
ges Ergebnis in den Transferprozess hineingegeben wird (Input). Der dyadische Sys-
tempartner verarbeitet diesen Input dann je nach vorhandener Systemstruktur und 
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Nutzen für das jeweilige System (Through-put). Durch den Verarbeitungsprozess ent-
wickelt sich erweitertes Wissen (Output), das je nach tatsächlichem Nutzen Auswir-
kungen für beide Systeme zur Folge hat (zum Beispiel weitere Forschungsarbeiten, 
veränderte Praxis) (Outcome). Dieser Outcome wird dann erneut in Form eines Inputs 
in das Ursprungssystem zurückgespiegelt und erneut verarbeitet. In diesem dyadi-
schen Wechselspiel stellen Forschung und Praxis eine Einheit in der Sache dar, je-
doch mit unterschiedlichen Zugängen bzw. Perspektiven.  
Hiervon ausgehend wird ersichtlich, dass es bei einem Praxistransfer erheblich auf 
die Gestaltung des Through-put-Prozesses ankommt, da genau an dieser Schnittstelle 
über das Gelingen bzw. Misslingen des Praxistransfers entschieden wird. Ohne einen 
systematischen Zugang zu dem Wissen des jeweils anderen Systems, kann kein Output 
oder Outcome entstehen und kein Input tatsächlich ankommen. 
S y s t e m at is c h e  G es t al t u n g  d es  Th r ou g h - p u t -P r oz es s es  i m  
P r a x is t r an s f e r  
Für die Gestaltung des Through-put-Prozesses ist nach vorliegender Einschätzung 
ein mehrdimensionaler Ansatz gefragt, der die verschiedenen Kommunikationska-
näle des jeweiligen Systems nutzt, die zur Verfügung stehen. Neben Fachzeitschrif-
ten für Lehrkräfte (zum Beispiel Lehrerbildung) erscheinen auch Guidelines, Weiter-
bildungsformate oder klassische Buchpublikationen hilfreich und nützlich. Über 
diese Zugänge kann vor allem Wissen vermittelt und über neue Erkenntnisse infor-
miert werden, bzw. können diese angeeignet werden. Allerdings sind diese Formate 
weniger für einen Dialog geeignet, sondern sind eher auf das Rezipieren von Inhalten 
Abb. 1: Dyadischer Praxistransferprozess  
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ausgerichtet. Um tatsächlich an den Forschungs- bzw. Praxiserkenntnissen partizi-
pieren zu können, erscheinen dialogische Formate für einen Praxistransfer günsti-
ger, da Interpretationen, konstruktive Kritik oder beispielsweise auch ergänzende 
Hinweise im direkten Austausch diskutiert werden können. Die nachstehende Abbil-
dung visualisiert eine eigene Konzeption bzgl. eines möglichen Gestaltungsrahmens 
des Through-put-Prozesses (vgl. Abb. 2).  
An der Abbildung 2 ist zu erkennen, dass Forschung und Praxis nach vorliegen-
der Einschätzung ihre jeweils besonderen Kommunikationskanäle besitzen. Er-
kenntnisse aus der Forschung werden üblicherweise in Form von wissenschaftlichen 
Publikationen oder Tagungen kommuniziert, Erkenntnisse aus der Praxis werden 
zum Beispiel in Form von schulinternen Diskussionsplattformen durch Gespräche 
während Weiterbildungsformaten, über Kooperationsprojekte und beispielsweise 
auch über Lehraufträge an Hochschulen transferiert und so für die jeweiligen Adres-
sarten sichtbar gemacht. Das verbindende Element dieser exemplarisch genannten 
Kommunikationskanäle sind aber dialogische Formate wie beispielsweise Tagungen 
und Kongresse. Hier können sich Forschende und Praktizierende mit ihrem je be-
sonderen Hintergrundwissen über die jeweilige Sache austauschen, diskutieren, re-
flektieren, sich verabreden, neuorientieren usw. Hiervon ausgehend gibt es für einen 
gelingenden Praxistransfer erstens systembedingte Kommunikationskanäle, die es 
erfordern, dass sich die jeweiligen Systeme eigenverantwortlich mit dem Wissen der 
anderen Systeme auseinandersetzen und dieses einbeziehen. Und es gibt zweitens 
systemübergreifende Kommunikationskanäle, bei denen die jeweiligen System-
partner zusammenkommen und sich gemeinsam mit dem jeweils anderen System-
wissen auseinandersetzen, dieses ergänzen, revidieren und/oder weiterentwickeln. 
Die Initiierung dieser systemübergreifenden Kommunikationsformate kann 
durchaus aus einem der beteiligten Systempartner hervorgehen. Denkbar ist aber 
auch eine Initiierung durch systemübergreifende Zugänge wie beispielsweise durch 
Abb. 2: Gestaltungsrahmen Praxistransfer  
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Referentinnen und Referenten für Praxistransfer. Hierfür müssten dann möglicher-
weise Stellen für Praxistransferbeauftragte geschaffen werden. Wie realistisch dies 
ist, müssen Forschung und Praxis im Einzelfall prüfen.  
Unabhängig davon erscheint aber der forschungsmethodische Zugang über die 
(pädagogische) Handlungsforschung geeignet, die Verantwortungsfrage für einen 
Praxistransfer auf beide Systempartner zu übertragen, ohne von anderer Stelle ab-
hängig zu sein. In dieser Perspektive liegt die Verantwortung für einen gelungenen 
Praxistransfer bei beiden Systempartnern zugleich. Der eine muss sich am anderen 
orientieren und sich darauf einlassen. Insofern kommt es bei der Frage nach einem 
gelungenen Praxistransfer wesentlich auch auf die Haltungen und Einstellungen der 
Akteure der beteiligten Systempartner an. 
F a z it  
Auf der Basis der bisherigen Ausführungen lässt sich ein gelungener Praxistransfer 
also als ein dyadisches Zusammenspiel zwischen Forschung und Praxis verstehen. 
Dieser Praxistransfer kann nur durch eine systematische Gestaltung einerseits und 
einer gegenseitigen Berücksichtigung der Anliegen, Zugänge und Kommunikations-
kanäle andererseits ganzheitlich gelingen. 
Eine solche systematische Gestaltung und gegenseitige Berücksichtigung kann 
nach vorliegender Einschätzung nur im Dialog vollzogen werden. Dies erfordert zum 
einen eine intrinsisch motivierte Verantwortungsübernahme in Bezug zur Auseinan-
dersetzung mit den jeweiligen Lebenswelten sowohl seitens der Forschenden als auch 
seitens der Praktizierenden. Zum anderen erfordert dies die Initiierung gezielter Di-
alogmaßnamen wie beispielsweise die Organisation von Tagungen. 
Hiervon ausgehend wird es relevant, einerseits Praxistransferangebote zu ent-
wickeln, bei denen auf einer Meta-Ebene über Kriterien eines gelungenen Praxis-
transfers diskutiert wird und andererseits auch thematisch ausgerichtete Praxis-
transferangebote, bei denen es um einen inhaltlichen Wissens- und Erfahrungsaus-
tausch geht. Dies kann beispielsweise gelingen, indem Forscherinnen und Forscher 
Tagungen gestalten, bei denen diese den Praktikerinnen udn Praktikern ihre Er-
kenntnisse präsentieren und diese so zu einem Ausprobieren, Reflektieren, Revidie-
ren und Weiterentwickeln angeregt werden. Gleichzeitig können auch die Praktizie-
renden den Forschenden Rückmeldungen zu beispielsweise den praktischen Reali-
sierungsmöglichkeiten der theoretischen Erkenntnisse geben. Aus dieser Haltung 
heraus – den jeweils anderen als Partner und nicht als Antagonisten zu verstehen – 
kann Praxistransfer im tertiären Bildungsbereich gelingen. 
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